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Neue IrieOentgekiichle.
Die ganze Zarenfamilie ermordet.

MWll MsbmA.
WTB. Großes Hauptquartier , 4. Sept . 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

und
Heeresgruppe v. Boehn.

Beiderseits der Lys hat sich der Feind in ständigem
Kampf mit unseren Vortruppen bis in die Linie Wul-
vergem—Nieppe—Mac St . Maur —Laventie—Richbourg
vorgearbeitet. Unsere gemischten Abteilungen haben ihn
in diesen Kleinkämpsen wirksam geschädigt und ihm durch
Vorstotz und Angriff Gefangene abgenommen. An der
Schlachtfront zwischen Scarpe und Somme verlief der
Tag ruhig. Wir hatten während der vorletzten Nacht
unsere Truppen in Linie Arleux—Moeuvres—Mauan-
comt zurückgenommen. Diese seit einigen Tagen schon
vorbereiteten Bewegungen wurden plangemäß und un¬
gestört vom Feinde' durchgeführt. Der Gegner ist erst
am Nachmittag zögernd gefolgt. An der Front zwischen
Moislains und Peronne hat der Feind seine Angriffe
gestern nicht wiederholt. Beiderseits von Noyon führte
der Franzose stärkere Angriffe, die sich im besonderen
gegen das Höhengelände zwischen Champagne und
Bussy richteten. Der Feind, der hier viermal am Vor¬
mittag und am Nachmittag vergeblich gegen die bewährte
231. Infanterie -Division anstürmte, wurde, ebenso wie
an den übrigen Angriffsabschnitten, restlos abgewiesen.
An der Ailette Erkundungsgefechte. Vorstöße des Feindes
gegen Coucy-le-Chateau scheiterten. Zwischen Ailette
und Aisne setzte der Franzose im Verein mit Amerika¬
nern und Italienern nach stärkster Feuerwirkung zu er¬
neuten Angriffen an. Sie wurden, vielfach nach erbitter¬
tem Nahkampf' abgewiesen. Wir schossen gestern 22
feindliche Flugzeuge und 7 Fesselballone ab. Leutnant
Rumey errang seinen 30. Luftsteg.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Südlich von R'pont brachten wir von erfolgreichem

Vorstoß .in die französischen Gräben Gefangene und
Maschinengewehre zurück.

Der erste Generalquartieemeister:
Luvendorff.

Grmorining der ZmOmilie?
Zürich, 4. Sept . (Drahtmeldung). Laut Havas

meldet der Pariser „Temps " aus London, daß die Zarin
und ihre Töchter am selben Tage ermordet worden seien
wie Nikolaus II.

W einen 5Betitänbiflunasfriei)cn.
Bern , 3. Sept . Der „Popvlairs " veröffentlicht einen

sehr energischen und warmh^ zigen Artikel zugunsten
eines Verständigungsfriedens . Das französische Volk
sei seit Kriegsausbruch nicht mehr durch Wahlen um
seine Meinung gefragt worden. Deshalb müßten die
sozialistischen Verbände entscheidend handeln . Die Inter¬
nationale müsse zusammentreten. Der Vorwand , daß
die deutschen Mehrheitssozialisten sich noch nicht auf
den Boden des Londoner Memorandums stellten, sei
hinfällig. Ob denn Thomas in Frankreich so handelte,
wie man es von den deutschen Sozialdemokraten wünsche?
Wre könne man denn überhaupt wollen, daß vor der
Konferenz schon alle Welt einig sei. Man solle die notwen¬
digen Vorkehrungen treffen damitdie KonferenzinOrdnung
und Ruhe verlaufe . Aber man dürfe es nicht so weit
treiben, jede Antwort schon von vornherein aufzwingen
zu wollen. Pflichtgetreue Sozialisten hätten nichts
zu befürchten. Umso schlimmer für die anderen. Das fran¬
zösische Volk verlange Frieden . Um schneller dazu zu
gelangen , verlangen die Sozialisten die sofortige beding¬
ungslose Zusammenkunft der Internationalen.

Sein neuer Merfelim?
Zürich, 2. Sept . Den „Neuen Zürcher Nachr." wird

von einer gut orientierten der Entente nahestehenden
Seite mitgeteilt, daß England , Frankreich und Italien
von dem ernsten Willen getragen seien, einen fünften
Kriegswinter unbedingt zu vermeiden und womöglich
noch dieses Jahr das Kriegsende herbeizuführen. Es
wird dort auf einer neuen Basis der Friedensbereitschaft
gearbeitet, und das Einverständnis der außereuropäischen
Kriegsbeteiligten, d. h. Amerikas und Japans , herbei¬
zuführen gesucht. Auch der Temps entfaltet in diesem
Jahre eine zwar stille, aber sehr intensive Tätigkeit.
Inzwischen äußerten sich auch hohe und eingeweihte
Stellen dahin, sie seien in der bestimmten Zuversicht,
daß der Krieg 1918 nicht überdauern werde. Man
hebt hervor, daß der vielgenannte psychologische Moment
für den Frieden wirklich heranrücke.

Eine Meldung des Secolo aus Paris besagt dagegen, ' *
daß der Finanzminister einen neuen 15 Milliardenkredit
zur Fortführung des Krieges im Winterhalbjahre an¬
gekündigt habe.

Sein Wunen der Kiimle.
Wie aus dem heutigen Tagesberichte wieder hervor¬

geht. setzte der Feind seine schweren Angriffe auf unsere
Front unentwegt fort. Ueber die zahlenmäßige Ueber-
legenheit des Feindes kann kein Zweifel bestehen, wenn
man z. B . bedenkt, daß die Franzosen von den 105
Divisionen, über die sie zurzeit in Frankreich verfügen,
allein 87 auf ihren Abschnitt der an der Römerstraße
von Amiens nach St . Quentin beginnt, eingesetzt haben.
Das Bestreben, die Angriffsfront nördlich über Arras
hinaus vorzuschieben, ist unverkennbar. Ein Abflauen
der sehr ernsten Kämpfe, in denen wir stehen, ist dem¬
nach zurzeit noch in keiner Weise zu erwarten.

Ne englüen»lieget.
Genf, 1. Sept . „Petit Parisien " legt Gewicht da¬

rauf zu betonen, daß es fast ausschließlich englische
Flieger seien, die offene deutsche Städte bombardierten.
Den vielgerühmten amerikanischen Fliegern wird, wie
aus den Zeilen herausgelesen wird, geringe Bedeutung
beigemessen.

gBöBffiriv'rrsssaH*

Roman von F r . Lehne.  41)
„Auch der Verlust meiner Liebe?" fragte sie lang¬

sam.
Er war blaß geworden. ^ ...
„Mutter , lasse uns doch nicht um leere Begriffe

kämpfen! Du weißt, wie ich dich liebe, was du mir bist!
Und nun ich dir ein Mädchen als Tochter zufuhren
will, gesund, schön an Leib und Seele , da weigerst du
dich, sie aufzunehinen, trotzdem sie dir sympathisch ist,
nur weil sie nicht hochgeboren ist! Und ich sage dir, sie
ist hochgeboren, hier hast du den Beweis ihrer vorneh¬
men Denkungsart !"

Er gab ihr Inges Brief zu lesen und blickte sie er-
wartungsvoll an. Ihr Gesicht blieb unbewegt.

„Wenn es nicht klug gewählte Worte sind, dich zu
fesseln," meinte sie kühl und zuckte die Achseln.

Der innerliche Zorn färbte sein Gesicht rot.
„Ich will annehmen, daß du nickt glaubst, was du

eben gesagt," rief er empört, „ich lasse meine Braut
auch von dir nicht niedriger Gedanken verdächtigen.

Sie zuckte bei dem Worte Braut zusammen. „Nun
gut, ich will ihren Worten glauben ! Sie entsagt dir ;a
also, da sie anscheinend einsichtsvoll genug ist, die Un¬
möglichkeit einer Ehe einzusehen."

„Denkst' du, daß ich mich damit zufrieden gebe?
Sie ist das Glück meines Lebens, und ich verzichte nicht
auf sie, das ist mein letztes Wort , Mutter ! Mag Ga-
tersburg darum verloren gehen, so hänge ich nicht an
materiellen Gütern , daß ich mein Lebensglück zum
Opfer bringe . Lasse uns ein Ende machen mit diesen
unerquicklichenErörterungen ! Jngeborg Ellguth wird
mein Weib, ob mit oder gegen deinen Willen !" sagte er
bestimmt. „Es tut mir leid, Mutter , daß wir in dieser
wichtigsten Frage nicht übereinstiniwen. Ich denke, daß

doch noch ein Einsehen haben wirst!" schloß er

bittend. - ' iV '
„Nein, Dietrich! Diese Hoffnung gib auf ! Das wird

niemals geschehen," entgegnete sie kalt. „Wenn du so
wenig an deinem elterlichen Besitztum hängst, das dir
schon wegen der Tradition heilig sein sollte, daß du es
wegen eines hübschen Gesichtes so leicht aufgeben
willst, kann ich dich nur bedauern ! Ich sehe, daß deine

l Denkungsart so ganz anders geworden ist, und ich
! frage mich mit Verwunderung und Schmerzen, wer
! das aus dir gemacht hat."
I „Das Leben, Mutter , und meine gesunden zwei

Augen ! Was nützt es, wenn wir mit Gewalt blind am
Leben vorübergehen? Wir werden nur einseitig da-

! durch . . . Doch, was gehören diese Erörterungen
; hierher, laß mich jetzt- gehen, Mutter ." Er war sehr er-
l regt und wollte sich nicht weiter hinreißen lassen.

Sie sah, daß er fest auf seinem Willen beharrte,
; und da versuchte sie das Letzte. Sie trat vor ihn hin

und hob flehend die Hände.
i „Und wenn ich dich bitte, mein Sohn ? Nur in dem
j einen gib deiner Mutter nach: heirate jenes Mädchen
s nicht."
! „Nur in dem einen — in der Kleinigkeit! Es kostet

ja nur mein Lebensglück." Er lachte bitter auf.
i „Und die Liebe deiner Mutter , wie ich dir schon
j einmal sagte. Du hast zu wählen."

Er sah sie da groß und schmerzlich an.
„Stellst du mich vor diese Wahl ? Es ist nicht groß

gedacht von dir, Mutter ! Deine Liebe kannst du ja nicht
auslöschen, so von heut auf morgen, sowie auch ich nie¬
mals aufhören werde, dich zu lieben! Doch ist es nicht
ein altes Gesetz, daß die Jungen ihre eigenen Wege ge¬
hen? Es ist unnatürlich von dir, so zu sprechen" — er
streckte ihr die Hand entgegen — „Mutter , sei groß und
gut, überwinde dein Vorurteil , doppelte Liebe wird es
dir lohnen."

Bittend ruhten feine Augen auf ihr. Doch ihr Ge¬
sicht erstarrte förmlich in Kälte und schwer sielen die
Worte von ihren Lippen:

„Nein, ich kann nicht!"
Er gab sich einen Ruck und ließ seine Hand fallen.
„Dann lebe wohl, Mutter ! Auch ich kann nicht an¬

ders ! Der vollzogenen Tatsache wirst du dann hoffent¬
lich einsichtsvoller gegenüberftehsn," sagte er kurz und
knapp, verneigte sich und verließ so eilig das Zimmer,
daß er mit Valerie zusammenstieß, die sich nicht schnell
genug verbergen konnte.

Flammenrot , wie eine ertappte Sünderin , stand sie
vor ihm.

Mit einem ausdrucksvollen, spöttischen Blick mu¬
sterte er sie.

„Sieh da, du .scheinst dich ja gleich selbst unterrich¬
tet zu haben, wie die Dinge auf Gatersburg liegen."

Sie mar außer sich, und in grünlichem Glanze
schimmerten ihre Augen.

„Viel Glück mit deiner famosen Theaterprinzessin!
Du machst der Familie wirklich Ehre mit diesem Ent¬
schluß! Sie wird enipört sein,"

„Ich hoffe aber, auch ohne das Ja und Amen der
verehrten Sippen glücklich zu werden ! Und ein bißchen
Glück ist im Leben doch die Hauptsache! Und das wün¬
sche ich dir, Valerie, aus vielleicht aufrichtigerem Herzen
als dem deinen."

(Fortsetzung folgt.)

JlL ' i .

* Wer an Wunder glaubt, bol bringt sie; we nach
großen Tat n gelüstet, der gê t gewiß in kleinlichen
Sorgen rmd Dingen nicht mner. Das Große ha! in de:
Weltgeschichte linmer das Kleine besiegt. E . Mt. AM -t

Nummer 103. Donnerstag , den 5 . September 1918. Jahrgang



Deutschlands koloniale Methode.
In seiner Rede, die der englische©iaa$ >

ietreiSr des Auswärtigen, Herr Balsour, nn
Unterhause gegen Deutschland gehalten hat und
die durch den Staatssekretär des Reichskolonial»
amts Dr. Sols in der „Deutschen Gesellschaft"
eine so wirksame Widerlegung erfuhr, hat sich
der englische Minister auch mit der deutschen
kolonialen Methode beschäftigt. MS echter eng¬
lischer Pharisäer stellte erzwar bei uns Deutschen
eine überraschende„große Besserung" fest, faßte
aber gleich im Nachsatz, um die englischen
kolonialen Raub- und«trobenmgSpläne zu be¬
mänteln, fein Urteil in dem Satze zusammen:
„Deutsche Herrschaft in den Kolonien
würde tyrannische Herrschaft über die Ein¬
geborenen bedeuten." Als Antwort auf die
Soljschen Ausführungen funkte am 22. August
»er »malische Funkspruch von Carnarvon:
..Deutschland würde seine Kolonien nicht ver-
torr«» h-rb««. wenn eS sich nicht als unmög¬
licher Nachbar für andere Nationen erwiesen
hätte." und der englische Dlockademinister Lord
Roben Tecil äußerte am 23. August zu
ein»m Vertreter des Reuterschen Bureaus, das;
die Art der Verwaltung unserer Schutz¬
gebiete uns seden Anspruch auf Rückgewähr
genommen habe und daß es England un¬
möglich-sei, Deutschland die Verwaltung seiner
Kolonien in Zukunft zu belassen. Cecil verwies
dabei auf ein Blaubuch, das die englische Re¬
gierung demnächst über diesen Gegenstand
herausgeben werde. Auf das englische Vlau-
buch braucht man nicht besonders gespannt zu
sein, denn es wird doch nur Lügen und Ent¬
stellungen enthalten. Aber man sieht, es liegt
System in der englischen Verunglimpfung der
deutschen kolonialen Methode, und es verlohnt
sich daher, die Dinge einmal so zu betrachten,
wie sie in Wirklichkeit liegen.

Ist das Wort BalsourS von der „großen
Besserung" eine auf Verkleinerung der deutschen
kolonialen Erfolge berechnete moralisierende
englische Selbstüberhebung, so ist das Wort
von der „tyrannischen Herrschaft über die
Eingeborenen" eine glatte geschichtliche Un¬
wahrheit. Uniere koloniale Methode ist
mindestens ebenso gut wie die englische, und
unsere Herrschaft über die Eingeborenen war
von jeher bedeutend weniger bedrückend, als es
die englische stets gewesen und heute noch ist.
Deutschlands Kolonialherrschaft war von jeher
auf Gerechtigkeit und ernster wirtschaftlicher
und persönlicher Fürsorge den Eingeborenen
gegenüber ausgebaut. Staatssekretär Dern-
burg verfocht die deutsche koloniale Methode
vor dem Reichstag mit den Worten: „Das
wertvollste Kapital in unseren Kolonien ist der
Eingeborene," und StaatssekreiärDr. Sols
prägte an derselben Stelle das Wort: „Koloni¬
sieren heißt missionieren, und zwar missionieren
im hohen Sinne der Erziehung zur Kultur,
aber nicht zur europäischen Kultur, sondern zu
einer Kultur, die in dem Boden und in der
Heimat der Eingeborenen Wurzel fassen kann
und ihrem geistigen und seelischen Zuschnitt an¬
gepaßt ist." Dir deutsche koloniale Methode
achtete stets die Menschheit auch in den Farbigen
und sah von Ansang an die Hebung der Be-
völkeiungszahl und die Verbesserung der ge¬
sundheitlichen und wirtschaftlichenVerhältnisse
bei den Eingeborenen als ihre vornehmste Auf.
gäbe an.

Die Erfolge unserer kolonialen Methode
stellten sich überall da schnell ein, wo englische
Machenschaften und englische Bestcchungsgelder
nicht verhetzend wirkten, wo also England sich
nicht als „unmöglicher Nachbar" erwies. Es
ist bekannt, daß England unserer Kolonial-
volitrk von Anfang an die schwersten Wider¬
stände entgegensetzte und diese Widerstände in
demselben Maße verschärfte, in dem es sah,
daß Deutschlands kolonisierende Art bedeutsame
Erfolge erzielte. Es ist bekannt, daß der Auf¬
stand 1804 in Deutich-Südwestaftika von Eng¬
land mehr oder minder heimlich unterstützt
wurde, daß die Eingeborenen über die englischen
Grenzen hinweg mit Waffen versehen und die
Aufständischen als kriegjührende Macht aner¬
kannt wurden, damit die Engländer gute Ge-
schälte machen und Deutschland Ungelegenheilen

«IIS.,£!« ■■- •
Die Gelcbwifter.

22] Roman von H.  Courths »Mahler.
Goruqmg.,

„Ja — da war ich noch nicht so wählerisch,
Kindchen. Aber nun ein inieressanteres Thema.
War's schön da unten im Süden?"

„Wunderschön."
„Ja — nicht wahr? Weißt du, ich danke

eS doch meinem allen Drachen sehr, daß ich das
»lle? gesehen habe."

„Hast du von Frau von Werkow wieder
etwas gehört?"

„Sie ist im vorigen Monat gestorben. Ob
sie an ihrer eigenen Bosheit erstickt ist oder ob
sie dte Trennung von mir nicht ertragen konnte,
ich weiß es nicht. Tot ist sie iedensalls, und
ich kann ihrer in Frieden gedenken. Hat sie
nnch auch manchmal furchlbar gepeinigt, so hat
sie mir doch auch die schöne Welt gezeigt.
Davon kann ich zehren, bis ich alt und grau
bin, Aber nun, mein liebes Herz, mutz ich dich
bilten, zu gehen. Meine Pflicht ruft. Sobald
ich frei bin, komme ich einen ganzen Nachmittag
zu dir, da können wir uns ausplauderu."

„Daun leb wohl, Magda."
woh!, Gabi — und grüß mir deinen

L̂ derr— ich freue mich, ihn bald wieder-
Ot-fehen."

Dann trennten sich die Schwestern. Gabriele
fuhr nach Hause und Magda kehrte in den
Krankensaal zurück. Sie ging lächelnd von
Belt zu Bett, rückte hier ein Kiffen, reichie dort
Medizin oder ein Glas Wasser, und all ihre
"tianUv.  iahen sehnsüchtig in das frische, freund-

bereiten konnten. ES ist bekannt, daß die
Kameruner Dualaneger nur durch englisches
Geld schon vor dem Weltkriege gegen die
deutsche Herrschaft aufgehetzt worden sind. Aber
es ist auch bekannt, daß unsere farbigen Schutz-
truppler sich während dieses Kriege? auss
glänzendste bewährten und aufS tapferste für
Deuischland fochten. Diese Treue aber ward
durch Vertrauen erzeugt und das Vertrauen
durch uniere gute koloniale Methode.

Vor Tische las man's übrigens in England
anders. Zahlreiche englische Stimmen zollten
vor dem Kriege den Leistungen deutscher Kolonial-
politik rückhaltlose Anerkennung. Noch im Jahre
1914 wurde, um nur ein Beispiel heraus-
zugreiien, in den Oxford Pamphlets ein Artikel
von Evans Levin, betitelt„The Germans in
Africa" veröffentlicht, der auf Veranlassung des
Royal Colonial Institute versaßt war und das
von Deutschland in den Kolonien Geschaffene und
Geleistete ganz offen anerkannte. Der Aussatz
bezweckte zwar, die englische Öffentlichkeit über
die Entwicklungsmöglichkeiiender deutschen Ko¬
lonien auszuklären und die englische Begehrlich¬
keit zu reizen für den Fall, daß Deutschlands
Kolonialbesitz in engliiche Hände fiele, aber er
wurde wenigstens der deutschen kolonialen
Methode gerecht. 'Heute herrschen Haß, Lüge
und Verleumdung in England, und selbst eng¬
lische Staatsmänner, wie Herr Dalsour und
Lord Cecil, machen Geschichtslügen zum Zweck
englischer Raubpolitik.

Deutschland hat sich durch seine erfolgreiche
koloniale Methode ein Anrecht auf nachhaltige
koloniale Betätigung erworben und wird sich
dieses Recht um so weniger verkümmern lassen,
als die Forderung nnch einer gerechteren Ver¬
teilung überseeischen Kolonialbesitzes und das
Bewußtsein der Notwendigkeit kolonialer Betäti¬
gung Gemeingut de§ gesamten deutschen Volkes
geworden sind. .

Ergänzung zum Brester vertrag.
Ein « halbamtliche Erkläru n g.

Es weiden jetzt halbamtliche Mitteilungen
über die unlängst in Berlin abgeschlossenen
deutsch-russischen Ergänzungsverträge zum Brester
Friedensverirag veröffentlicht. Zusammensassend
kann darüber zunächst getagt werden: E st-
land , Livland und Georgien  werden
von Rußland l o s g e l öst. Handelswege
und Freihäfen sollen den Russen aber „iür alle
Zukunst die Tür nach bet Ostsee offen halten".
Für die Gestaltung der staatlichen Zulunit
dieser Länder soll durch diesen Schritt zunächst
nur „die internaiionale Grundlage gegeben"
iein. Insbesondere soll das Beihältnis dieser
Länder zu ihren audeten Nachbarstaaten in der
Schwebe bleiben. Die beiden anderen Verträge
regeln sehr wichtige Finanz - und Privat-
rechtsfragen.

Halbamilich wird dazu bemerkt: Als Er-
gebnis der seit mehreren Monaten in BeiM
geführten deutsch-russischen Verhandlungen sind
am 27. August drei Verträge, nämlich ein Er-
gänzungsverirag zum Brester Friedensvertrag
sowie ein Finanzabkommen und ein Privatrcchts-
abkommen zur Ergänzung des Deuftch-Russischen
Zuiatzverirages, durch den Staatssekretärv. Hintze
und den MinisterialdirektorKriege aus deutscher
und dem diplomatnchen Vertreter Rußlands,
Herrn Joffe, aus russischer Seite unterzeichnet
worden. In dem Augenblick, wo die Entente
gegen Rußland zu Felde zieht, um das Rad
der Geschichie rückwärts zu drehen und eine
neue Oftiront auizubauen, bedeutet der Abschluß
dieses Venragswerkes einen entschiedenen Schritt
vorwärls aus dem Wege zur Beiriedigung des
Ostens; denn es dient in seiner Ge amiheit dem
Zwecke, Schwierigkeiien und Memimgsverschieden-
heiten gütlich zu löten, Reibungsflächeir zu be-
'eitigen und die Wccderan'nüpiung geregetler
Bezikhilngen zu fördern. (Die Verträge müssen
von beiden Negierungen noch raiifizieri werden.)

Der Ergänzungsvertrag  ist dazu
bestimmt, eine Reihe polttischer und militär¬
politischer Fragen zu regeln, die im Anschluß
an den Friedensvertrag, und zwar in der
Hauptsache dadurch eutsiauden, daß die Be¬
ziehungen Rußlands zu den selbständig ge¬
wordenen oder nach Selbständigkeit ringenden

liche Gesicht der Schwester, als erwarteten sie
von diesem jungen Antlitz Trost und Hilfe.

Liesa Wagner fand sich am nächsten Tage
pünktlich bei Gabi ein. Noch pünktlicher war
Fred„zufällig" zur Stelle. Gabriele bemerkie
sehr gut, wie es aus den Augen ihrer beiden
Gäste herüber und hinüber blitzte. Um ihrer
Verlegenheit Herr zu werden, plauderte Liesa
munter darauf los, und Fred hörte ihr sehr aui-
merksam zu. Zuweilen warf er einen bedeut¬
samen Blick auf seine Schwester. Die junge
Frau verstand sehr wohl, daß dieser Blick fragte:
Wann läßt du uns uun endlich allein? Sir
amüsierte sich im stillen ein wenig darüber, kam
aber schließlich doch der stummen Aufforderung
nach. Alz sie nach einer kurzen Ent¬
schuldigung das Zimmer verlassen hatte, war
es eine Weile ganz still zwischen den beiden
jungen Leuten. Sie 'aßen sich gegenüber.
Fred betrachtete mit Vergnügen das hübsche,
schlanke Mädchen mit dem lichtblonden Haar.
Er konstatierte, daß sie tadellos schick in dem
weißen Leinenkleid aussah, und überhaupt—
sie war wirklich ein reizenoeS Ding.

„Gnädiges Fräulein!"
„Herr von Goßegg?"
„Sind Sie mir böse?"
„Ich? Nein. Wie kommen Sie darauf?"
„Weil Sie immer an mir volbeijehen."
Sie!wurde rot und lachte.
„Das ist wohl Einbildung."
„Aber Cie sehen mich noch immer nicht an."
«Lira! Jhneu io viel daran?"

Randvölkern noch ungeregelt sind. ES ist all¬
gemein bekannt, das; die Vierbundmächte beim
Beginne der Brester Friedensverhandlungen nur
für die Unabhängigkeit derjenigen Randsiaaten
eintraten, die bereits im Lause der kriegerischen
Ereignisse vom Zarenjoch befreit worden waren.
Während der Brester Verhandlungen machte
aber der Prozeß der Loslösung der Randvölker.
mächtig gefördert durch den von der Sowiet-
regierung verkündeten Grundsatz des Selbst-
beslimmimgsrechls, unauihaftiame Fortschritte.
Der Vierbund konnte sein Interesse den iungen
SiaatSweien nicht versagen, »die ihm als erste
die Friedenshand boten.

Unter den Randstaaten, die sich schon vor
Abschluß des Brester Friedens an Deutschland
um Hilfe gewandt hatten, stehenE stIa nd
und Livland  durch ihre nachbarliche Lage
wie durch die altüberlieferte Kulturgemeinschaft
im Vordergrund des deutschen Interesses. Für
Rußland kam eS dabei hauptsächlich darauf an,
seinen wirtschastlichen Ausgang zur Ostsee nicht
zu verlieren, und so ergab sich die im Ergän-
zungsvertrag vereinbarte Löinng, welche die
Selbständigkeit der baltischen Länder besiegelt,
aber der russischen Volkswirtschaft durch Siche¬
rungen von Handelswegen und Einräumung
von Freihäsen'die Tür nach der Ostsee für alle
Zukunft offen hält. Es ve>steht sich, daß damit
für die Gestaltung des Schicksals dieser Länder
zunächst nur die internationale Grundlage ge¬
geben ist, während die sonstigen damit zusammen¬
hängenden Fragen, insbesondere dos Verhältnis
dieser Länder zu ihren anderen Nachbarstaaten
in der Schwebe bleiben. Auch in die Loslösung
von Georgien hat Rußland gewilligt, während
Heuischland andererseits versichert, weitere Los-
tSsungsbestcebungen weder veranlassen noch
stärken zu wollen.

DaS Finanzabkommen  regelt die
Frage der gegenseitigen Guthaben und beson¬
ders der Entschädigungen.  Sie sollen
durch Pauichatsummen abgezablt werden, der¬
gestalt, daß Rußland unter Ausrechnung der
deutschen Beibindlichkeiten noch einen Betrag
von 6 Milliarde» an Deutschland zn
zahlen hal, wenn ötwa je eine Milliarde auf
Finnland und die Ukraine entfallen dürften.
Das Privatrechtsabkommen regelt die beider¬
seitigen Rechtsbeziehungen aus den schwebenden
Geschäften. Zu ihrer Schlichtung ist ein inter¬
nationaler Gerichtshof vereinbart mit dem Sitz
in Moskau und Berlin.

Wie sich aus den vorstehenden Darlegungen
ergibt, sind beide Teile nach. Kräiten bemüht
gewesen, die mannigiachen Schwierigkeiten, die
der Herstellung eines wirklichen FriedenSzustandes
im Osten entgegcnstehen, auf dem Wege freund¬
schaftlicher Verständigung zu überwinden. Wenn
gleiches Bemühen auch bei der Aussührung der
Verträge am Werke bleibt, kann am eine all¬
mähliche Festigung der deutsch-russtichen Be¬
ziehungen gehofft werde», die, gleichviel welches
der wettere Gang der innerrussischen Entwicklung
sein mag, zweifellos im Interesse beider Reiche
gelegen ist."

poUtifcbe Rundfcbau.
LeutschlanÄ.

* Entgegen anderseitigen Meldungen wird
Sachsen keinen eigenen Gesandten
nach Sofia  entsenden, sondern seinen Ge¬
sandten in Wien auch für Bulgarien beglaubigen,
ganz ebenso wie es Bayern mit seinem Ge¬
sandten plant.

Pole «.
"Wie ,Kurjer Polskck hört, ist Prinz Rad»

ziwill mit den Ergebnissen seiner Reise nach,
Wien im höchsten Maße znsrieden, denn er er¬
reichte das Ziel seiner Bestrebungen in vollem
Unrfange. In einer längeren Audienz bei Kaiser
Karl vermochte Prinz Radziwill dem Monarchen
nicht mir die Hoffnungen der Polen
darzulegen, sondern er erhielt hierauf auch dir
Versicherung, daß die Löning der polnischen
Frage au, dem besten Wege lei. Prinz Rad-
znvill sprach mehrmals»ist dem Grasen Bunan,
dessen Eympalchen sür die polnische Sache keine
Änderung erfahren häilen. Sowohl der Minister¬
präsident, Freiherrv. Hussarek,, wie der»nga-

„Sehr viel. — Alles."
Nun blickte sie doch scheu in sein Gesicht,

wandte sich aber schnell wieder ab, als sie seinen
Augen begegnete.

Er erhob sich und trat näher zu ihr hin.
„Ihre Frau Schwester bleibt lange aus, Herr

von Goßegg," sagte sie hastig.
„Sie wird wohl bald wiederkommen, gnädige?

Fräulein, und — dann kann ich Ihnen nicht
mehr sagen, was ich Ihnen so gern sagenmöchte.""

Nun sah sie doch mit einem langen Blick in
seine Augen.

„Ist es eiwas Wichtiges?"
„Für mich sehr. Mein Lebenkglück hängt

davon ab."
„So reden Sie doch— schnell."
Er faßte ihre Hand.
„Lieia— süße, kleine Liesa— willst du

meine Frau werden?" sagte er bittend.
Sie sah lächelnd zu ihm auf: Ihre Augen

waren feucht.
„Ja — ich will," sagte sie leise, aber fest.
Da zog er sie in seine Arme.

,„Liesa— Mädelchen— mein Blondchen,
mein̂süßes— willst du mich wirklich?"

Sie lachte und sah ihn rmt strahlenden
Augen an.

„Merkst du es noch immer nicht?"
Er küßte sie ans den frischen, roten Mund

und dann wieder und wieder.
„Mein Blondchen— weißt du, wie mir zu¬

mute ist?"
„Nun?"
»Gaur närrisch. So weich und so froh.

« rische Ministerpräsident, Dr. Wekerle, versicherten
r den Primen Radziwill ihres Wohlwollens für
r die polnische Sache. In Krakau hielt dieser
1 längere Konferenzen mit den Führern aller polt*
t tischen Parteien Galiziens ab. Nach ,Kurier
. Warszawikft wird der Staalsrat vor Mitte Sep-
e tember nicht wieder zusammentreten.

FraKkreich.
' * Eine HavaSdepesche meldet aus Paris:
‘ Nach einem auf einen Bericht des Marine-
- und des Blockadeministers sowie de8 Ministers
] des Äußern hin ausgegebenen Erlaß wird jedes
- neutrale Fahrzeug, das sich unter t-ftndliche

Kontrolle stellt, indem es freies Geleit
k vom Feinde  annimmt, das von den
> Alliierten nicht anerkannt wird und im Gegensatz
> zur Ausübung ihrer Rechte als Kriegführende
k steht, vorbehaltlich des Beweises des Geaenieils

als im Interesse eines feindlichen Staate?
' fahrend angesehen und unterliegt der Weg-
, nähme und Beschlagnahme, ebenso wie Waren
f feindlicher Herkunft ober Bestimmung, die feine
’ Ladung bilden. (Bekanntlich bildete der Ge-
° danke einer Erweiterung des Geleitscheinsysiems
■ einen der Hauptpunkte der jetzt schwebenden
' deutsch - spanischen Verhandlungen.
> Der französische Erlaß ist offenbar dazu be-
- stimmt, diese Verhandlungen durch Einichüchte-
t rung Spaniens zu durchkreuzen.)
[ England.
’ * Die Negierung hat nunmehr endgültig
. beschlossen, den Verkehr aus den Eisen-
' bahnen erheblich einzuschränken.

ES fehlt nicht nur an Eisenbahnarbeitern und
Maschinisten, sondern vor allem an Steinkohlen.
Man hat zuerst den Plan gehabt, das Reisen

. nur Leuten zu gestatten, die nachwei'en können,
daß ihre Reise notwendig sei. Davon hat man

. aber später abgesehen, weil zu dieser Kontrolle
; ein zu großer Bürodienst notwendig sein würde.

Es wurde nunmehr beschlossen, die Zahl der
Züge nach allen Richtungen erheblich zu ver-

! ringern und das Reisen im allgemeinen so un-
; bequem wie möglich zu machen. Be'onders die
! Züge nach Badeorten sind sehr eingeschränkt und
‘ vorläufig um wenigstens 60 %verringert worden.

* Die friedensfreundliche Be-
wegung der Arbeiterschaft  gewinnt
ständig Boden. Dem am 2. September in

I Derby zusammentretenden englischen Gewerk-
schaslskongreß wird eine Entschließung der
Textilgewerkschaftvorliegen, die die Negierung
aussordert, möglichst rasch Verhandlungen mit
den feindlichen Mächten anzuknüpsen, um eine
Grundlage zu Friedensverhandlungen zu finden.
Allerdings sind eine Anzahl anderer Gewerk¬
schaften gegen seden Versländigungssrieden. Sie
wollen eine eigene parlamentarische Vertreiung
gründen und somit die gegenwärtige Arbeiter¬
partei sprengen. Ihre Bestrebungen werden
lebhaft von Amerika unterstützt.

Italien.
"Der Kolonialausschuß erörterte die ita¬

lienische Kolonialpolitik nach dem
Kriege.  DerKolonialminister Colosimo wies
darauf hin. daß der italienische Kolonialbesitz
zwar verhältnismäßig klein, aber durch ftine
Lage hochwichtig sei. Die durch die Nachbar¬
schaft besreundeter Völker geförderten Kolonial-
interessen Italiens seien wahre Lebensinteressen
geworden, und heute sei Italien eine muiel*
maniiche Macht. Obschon die Kolonien Italien
im Kriege nur wenig Hilfe hätten leisten löunen,
werde die Kolonialpolitik doch ein bedeutender
Hebel zur wirtschaftlichen Wiedergeburt deS
Landes werden. In einem Augenblicke, wo die
ganze Well sich mit Kolonialsragen beschüstige,
dürfe Italien nicht beikette stehen.

VoLkKWirtscbELicbLS»
Die preußische Tavakernle . Nach der amt¬

lichen Statcüik ging die Anbaufläche ständig zurück.
Im 3af)ic 1915 bedeckten dte Tabacsclder 253 789 Nr
gegen 277 523 Ar im Jahre 1914. Daiür ist aber
rer . Preis iür die preußische Tabakernte siaik in die
Höbe gegangen. Der mutiere Preis für dcn Doppel-
zeniner Tabak ohne Sieuer flieg von 61,26 M. im
Jahre 1914 auf mehr als das Doppelte, auf
125,89 M. Dadurch erhielt dte ĝelamie preußische
Tabalernte einen Wert von 7 444 878 M. gegen nur'
8.6 Millionen im Vorjahre.

Ich Hab' doch immer geglaubt, so etwas
Schönes gibt es nicht sür den armen Leutnant.
Du weißt doch, daß ich ein ganz armer
Schlucker bin."

„Da? kümmert mich nicht. Darüber kannst
du mit meinen Eltern sprechen."

„Werden die nichts gegen unsere Verbindung
einzuwenden haben?"

„Nein— sie wollen nur mein Glück."
„So sicher bist du?"
„Ganz sicher."
„Seit wann hast du mich lieb?"
„Ach— ich glaube, seit ich dich kenne. Und

du mich?"
Er zog sie fest an' sich.
„Erst gefielst du mir nur sehr gut, und da

machte ich dir ein bißchen den Hof. Dann wurde
mir aber immer sehr warm linier deinen Blicken,
und mm hat es mich ganz fest gepackt ganz
fest, mein Mädelchen."

Er drückte sie fest in seinen Armen.
Da trat Gabriele herein.
Liesa wollte sich losmachen. Er hielt sie

lachend fest.
„Ausreißen gibt eS nicht, mein Blondchen.

Schau, Gabi, da halt ich sie und gebe sie nicht
Wieder los."

Gabriele umschlang die beiden mit ihren
Armen.

„Ich wünsche Mch Glück. Haltet euch immer
fest, ihr zwei," sagte sie ernst.

„Willst du mich gern zur Schwägerin,
Gabi?"

„Sehr gern, liebes Kleines. Der große
Junge da ist jo ^ arg von seine'' Liebe zu txl



Von Nab und fern.
Ein Ehrenpaslasch für Hindenburg.

Die Stadt Solingen wird dem Genoralfeld-
m^ rschall v . Hindenburg den ihm anläßlich
seines 70 . Geburtstages zugesagten Ehren-
peklaich , der im Zeitraum von 11 Monaten in
der ersten Fabrik Solingens unter Hinzuziehung
tton Künstlern geschaffen worden ist, demnächst
überreichen lassen . Der Pallasch stellt ein eigen¬
artiges und wertvolles Erzeugnis deutscher
Waffenschmiedelunst dar.

Schwere Wetter im Ricsengebipge.
Nach den heißen Tagen der vergangenen Woche
war,  ganz Norddeutschland von heftigen Ge-
wiitern heimgesucht , und die mächtigen elek¬
trischen Entladungen hatten mit ihren Blitz-
schlügen auch zahlreiche Brände zur Folge . So
wurden an einem Äbend zwischen 9 und 10 Uhr
von der Kgl . Wetterwarte auf der Schneekoppe
nach schweren Gewittern über dem Gebirge selbst
in dem Raum zwischen ' Bober -Katzbachgebirge
und Liebental allein sieben Feuersbrünste be¬
obachtet . Auch am Tage daraus entluden sich
mehrere Gewitter , hiervon eines über stiem Ge¬
birge mit solcher Gewalt , als ob der Welt¬
untergang bevorstehen sollte.

Gegen die Einschmelzung des Rudcls-
burger Jung « Bismarck > Denkmals . Die
drohende Einschmelzung des Jung -Bismarck-
Denkmals aus der Rudelsburg , die in Aussicht
genommen ist, hat die größte Erregung in Bad
Kösen hervorgeruien . Es soll alles versucht
werden , das volkstümliche Denkmal , das den
Altreichskanzler als Jnngburschen mit dem
Schläger in der Hand und einen grossen Hund
zur Seite darstellt , zu erhalten . Das Stand¬
bild wurde von den deutschen Korps ihrem
größten KorpSbruder gewidmet , von dem Bild¬
hauer Norbert Pfretschner geschaffen und 1905
am Eingänge der RudelSburg bei den Denk¬
mälern sür den alten Kaiser Wilhelm und sür
die in den Kriegen 64 und 71 gefallenen Korps¬
studenten ausgestellt.

Ein Zeichen der Zeit . Der Gtadtrat
von Glashütte hat die Stelle eines Kassen¬
beamten ausgeschrieben und in der Ausschreibung
besonders darauf hingewiesen , daß sich nur un-
verheiratete Bewerber melden möchten . Die
Tatsache , daß nur unverheiratete Bewerber
Berücksichtigung finden können , wird damit be-
gründet , daß Familienwohnungen in Glashütte
nicht vorhanden seien.

Verlobung im österreichischen Hoch-
adel . Gräfin Gabriele von Thurn und Wal-
sassina , die jüngste Tochter deS österreichischen
Gelandten in München , hat sich mit dem Dr.
Grasen Paul v. Thurn und Hohenstein , dem
Vertreter deS österreichischen Ministeriums des
Äußern im kaiserlichen Hoflager , früher Attache
bei der Münchener Gesandtschaft , verlobt . Kaiser
Karl war der erste , der dem Brautpaar seine
Glückwünsche darbrachte.

Italiens schreckliche Plage . Die Malaria,
die schreckliche Plage Italiens , ist, nach ersolgter
Bekümpsung vor dem Kriege seit dem Jahre
1914 wieder • in starker Zunahme begriffen.
Namentlich unter den Landarbeitern ' der
römischen Campagna beginnt sie aufs neue eine
gewaltige Ausdehnung , und man sehe an ihr
ganze Bevötkerungsllassen dahinfiechen . Die
Ursache der Ausdehnung der Seuche sei bekannt,
die Zensur erlaube aber nicht , sie anzugeben.
Gemeint ist wohl der Mangel an finanziellen
Mitteln und an Ärzten , die dem Heere dienen
müssen.

Der Niesenbrand in Konstantinopel.
Bei dem großen Brande in der türkischen Haupt-
stadt sind den dortigen Blättern zusolge über
tausend Häuser vernichtet worden . Die Zahl
der Menichenopser ist glücklicherweise sehr gering.
Der Sultan spendete lausend Pfund (etwa
20 000 Mark ) sür die Abgebrannten , ebensoviel
sür die löschenden Soldaten.

Wie in China ein Garnisonwechsel
vollzogen wird . Zwei chinesische Regimenter,
so erzählt der,San Franzisco Exammer ' , das
eine in Nanking , das andere in Schanghai,

, sollten ihre Standorte austauschen . Das Geld
sür den Transport wurde den Regimentern zur

Verfügung gestellt . Die Obersten der beiden
Regimenter nahmen den Austarsich anders vor.
Die behielten das Geld , ließen ihren Soldalen
die Achselklappen und andere Regiments-
abzeichen abnehmen und tauschten diese dann
per Post gegenseitig um . Mit dem Wieder-
annähen der nmgetauichten Abzeichen war dann
der G arnisonwechsel vollzogen.

Oie Kunft zu  leben.
Menschen alter und Lebensverlängerung.

Der Wunsch nach einem langen Leben ist
der Menichheit tief eingewurzelt , und dieses
Verlangen ist stets verstärkt worden durch die
seltenen Fälle , in denen Menschen ein Jahr-

der 157 Jahre alt wurde . Er erschien zum
erstenmal mit 17 Jahren vor Gericht und
wurde 140 Jahre später zum letztenmal von
dem Richter vereidigt . Der Däne Draakenberg
wurde «146 Jahre.

Nalürlich hat man solche alten Leute aus-
gesragt , um hinter das Geheimnis ihre ? langen
Lebens zu kommen . Aber auch die sorg-
säliizsten Zusammenstellungen ihrer Äußerungen
ergeben kein einheitliches Prinzip . Während
die Verfasser berühmter Anleitungen zur Lebens-
Verlängerung , wie Baco von Beruland in seiner
Abhandlung von Leben und Tod und Huseland
in seiner „Kunst , das menschliche Leben zu ver¬
längern ' , vor allem Mäßigung und Mäßigkeit
predigen , haben sich die sehr alt gewordenen
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Bei den feldiuftfcbiffern.
1. Flicken der verletzten Ballonhülle . 2 . Abspringen des Beobachters . 3 . Ein entfalteter Fallschirm.

Dal wesentliche Kampfmittel der Feldlusischlsser
ist der Fesselballon . Er ist gewissermaßen da?
Auge der Artillerie , denn vom Fesselballon anS wird
mittels tetephonilchcr Meldunpcnüdermiltlung vieliach
da ? Arlillerieleuer . geleitet . Der Dienst im Fessel¬
ballon ist äußerst anlircngcnd und aufregend , die
Schwankungen des BallonS rufen ScekranIßeitS-
erscheinungen hervor , denen nur sehr starke Naturen

gewachsen find . Dabet find die . FcffelballonS un¬
ausgesetzt feindlichen Angriffen auSgesetzt . Nament¬
lich sind tS  die feindlichen Flieger , die den Fcssel»
ballonen gesähriich werden . Sie versuchen , den
Ballon in der Luft in Brand zu schießen , und da
bleibt dem Becbachter im Ballonkord als letztes
RettungSmittel oft genug nur der Fallschirm übrig,
der den gefährdeten Posten sicher zur Erde trägt.

hundert und darüber sich ihrer Daseins er¬
freuten . ES war verhältnismässig leicht, lange
Verzeichnisse von 100 - und 110 jährigen Per¬
sonen auszustellen ; auch einige Dutzend 120»
bis 140 jähriger sind bekannt . Wilhelm Preyer
hat einmal die ältesten Leute deS Menschen¬
geschlechts , deren Alter einwandsrei erwiesen ist
— von den sagenhaften Methusalems nalürlich
abgesehen — zusammengestellt . So erreichte
der englische Bauer Thomas Parre zur Zeit
König Karls 1. das erstaunliche Aller von
182 Jahren und neun Monaten ; er heiratete
tm 121 . Jahre zum dritten Male und starb
schließlich an einer Verdauungsstörung , die der
berühmtß Physiologe Harvey scsisiellte . Nicht
minder merkwürdig ist der Engländer Jenkins,

Leute daran nicht immer gehalten . Der 112jäh-
rige Millelstädt erklärte , daß er sich nie etwas
vertagt habe ; der 110 jährige Baron Longue-
ville verheiratete sich zehhmal und wurde in
seinem 101 . Jahre noch Vater ; der 104 jährige
Baron Baravaehne de Capellis heiratete im
14 . Jahr zum ersten und im 84 . Jahr
zum vierten Male . Der 103 jäh¬
rige Stender war ein leidenschastlicher
Raucher . Aus diesen nicht zu bezweiselnden
Nachrichten geht hervor , daß ein natürliches
allgemein gellendes Mille ! zur Lebensverlänge-
rung nicht gegeben werden kann . Deshalb hat
sich der Wunsch der Menschheit stets an Aber¬
glauben und Wunder geklammert . Man suchte
nach dem „Stein der Weisen " , der Unsterblich¬

keit verleiht , nach dem „ LebenselexierF Hr
„Großen Panacee " , und Schwindler , wie b«
Graf Saint -Germain , Caglwstro u . a ., machten
sich das zunutze . St . Germaiu behaupte -e,
durch seinen lebensverlängernden Tee 350 Jahre
alt geworden zu sein. Auck gewisse Arzneien
wurden als Mittel zur Leven ^ Mngeruiiq an-
geprielen , so der Weingeist , der dieser angeblichen
Wirkung seinen Namen „Aqua vitae " , d . h.
Wasser des Lebens , verdankt . Ebenso empfahl
man kleine Mengen Salpeter in England , bis
man die gegenteiligen Übel und Folgen erkannte.
Ärzte glaubten durch das Allheilmittel des
Aderlaßes ein hohes Alter herbeisühren zu
können . ' andere miede - machten zu diesem
Zwecke Transfusionsv ^riuck e, indem ;tc das
Blut von snngen gesunden Tieren in die Adern
alter Menschen leiteten.

Eine Zeitlang galt das täglich zu wieder¬
holende Umgraben frischer Ende sür lebeu-
verlängernd . Manche ließen sich nach dem Am¬
wachen irische Erde vor das Gesicht ballen und
sogen den Humusdust ein . Seit dem Altertum
wird Ambra als Mittel zur Lebensveiläiigernng
genannt . Ein merkwürdiges Bcr ' ahren bestand
darin , sich von Kindern anbauchen zu lassen
oder sogar kleine Kinder und Tiere aus schmerz¬
hafte Stellen aufzulegen , um den verjüngenden
„Lebenshauch " zu empfangen

,©ericbtsballe.
Schweidnitz . Die Gattin des Apothekers P ..

die a !S elegante Hochstaplern , anfgnretcn war , batte
ibre Wer,teuer zu foitgeietzten Dckdcreien venntzi.
Vor Gericht hatte fick Frau P . trank aestcltt und
dadurch errelcht . daß ein früherer Verhandlungstermin
vei -agt worden war . Wie ihr jetzt nachgcwiclcn
wurde , hatte sie damals Cholcra -Tabic ' len ver¬
schluckt. Wenige Tage tpätcr tvurde sie kerngesund
in einem Berliner Vergnügungslokal beobachtet . AIS
die Angeklagte sich bei der Verhandlung unentrinn¬
bar verstrickt sah , erbrach sie sich vor Gericht und
erzielte damit eine Unterbrechnng der Verhandlung,
während der sie Krämpfe simulierte . Der Gerichts¬
hof verurteilte sie trotzdem zu zwei Monaten und
zwei Wochen Gefängnis.

Gesundheitspflege.
DaS übertreten und übcrgretfen der

Knöchel . Die ungewohnte Arbeit , die beule » och
manche HauSjrau verrichten muß , . das Gehen in
ungeeignetem Schuhwerk ruft häufiger denn je ein
llbeigreisen oder Übertreten der Knöchel hervor.
Dieses übertreten und ttbergreifen verursacht immer
einen kleinen Schmerz , der sich mitunter tagelang
zeigt . Um diesen Schmerz zu vertreiben , nehme man
ein Eiweiß , in da » man unter lrästigem Rühren so
viel gepulverten Alaun rührt , bis die Masse gallen-
aiitg ist. Von dieser Gallert streiche man auf ein
Leinen - oder Banmwoll -Läppchen ein Pflaster , lege
die « auf die schmerzende Stelle und erneuere cs
jedesmal , wenn er sich beiß oder trocken ansühlt.
Wenn irgend möglich , muß sich der Fuß dabei in
ruhender Stellung befinden . Ebenso fit eS gut , die
Hand während der ersten Pflaster ' in einer Binde
zu tragen . Schon nach einigen Pflastern werden
die Schmerzen am Knöchel verschwunden sein.

Heiß - Umschlüge . Die beißen Umschläge wer-
den bei vielen ErkraniungssäÜen noch viel zu sehr
unterschätzt . Hat man nun im Augenblick heißes
Wasser nicht zur Hand , io genügt eS bei Magen-
schmerzen , Zahnschmerzen , plötzlich auftretendem
Reihen ulw ., wenn man daS zusammcngesaltete
Wall - oder Flanelltuch in kaltes Wasser taucht , eS
gut auSwindei , darauf in sauberes Papier einschlägt
und auf den heißen Herd legt . In wenigen Augen-
blicken ist der Umschlag gebrauchsserüg und ersüllt
den gleichen Zweck wie ein solcher , der in heißem
Wasser zubereitet wurde ._

Goldene Morte.
Die Menschen kennen einander nicht leicht,

selbst mit de « besten Willen und Borsatz , nun
tritt noch der böse Wille hinzu , der alle ? ent-
stellt . Goethe.

Willst du glücklich sein im Leben,
Trage bei zu andrer Glück;
Denn die Freude , die wir geben.
Kehrt ins eigne Herz zurück. Calm.

Das Schicksal liebt es oft , das Große
Ans scheinbar Kleine anzukelten;
Doch werden die Gänse nicht zu Adlern,
Wenn sie das . Kapitol auch retten.

->»-» >i. »«.»«9.»«. Julius Hammer.

geplagt worden . Da muß ich ihm sein Glück
doch gönnen ."

„Du wußtest schon darum?
„Ja , ich habe dich doch deshalb mit List

und Tücke heut ' zu mir gebeien ."
Lieia lachte.
„Ah — und Fred kam nicht „zufällig ' ? '
»Nein , er wußte , daß er dich hier finden

würde ."
„Also ein förmliches Kdmplott habt ihr

gegen mich geschmiedet ? Das hätte ich wissen
sollen ."

„Wärst du dann nicht gekommen , Liesa ? "
fragte Fred neckend.

„Tann erst recht , du Schelm.
„Hört mal , ihr beiden , wenn ihr euch noch

etwas zu sagen habt , wobei ich überflüssig bin
— draußen im Garten gibt es eine hübsche
Promenade unter dichten Bäumen . Ich will
inzwischen meinem Mann telephonieren , damit
er weiß , daß es ein neues Brautpaar gibt . "

* *

Fred hatte sich am nächsten Tage von den
Ettern seiner Braut die Eimvilligung zu seiner
Verbindung mit Lieia geholt . Es guig alles
sehr glatt . Wagners hatten sich bereits auf
diese Verlobung gefaßt gemacht.

Als der pekuniäre Punkt zwychen Fred und
seinem Schwiegervater berührt wurde , fragte der
rlle Herr jiur:

„Haben Sie Schulden?
.fliein . ' ^
„Allerhand Hochachtung . Bei Ihren Per-

hälmijjeu ist das ruimerhiu eine HeWma . "

„Ich will mich nicht besser machen , als ich
bin . Meine Mutier hat im vorigen Jahr fünf¬
hundert Mark ausnehmen müssen für mich, und
mein Schwager hat auch noch gegen sechshundert
Mark bezahlen müssen , um mich flott zu machen.
Jetzt Hab' ich von ihm einen anständigen Zuschuß
erhalten und war nicht mehr gezwungen,
Schulden zu machen .'

Der alle Herr reichte ihm mit warmem Blick
die Hand.

„Sie sind ehrlich . DaS gefällt mir . In
Zukunft , wenn Sie mein Schwiegersohn ge¬
worden sind , brauchen Sie Ihren Herrn
Schwager nicht mehr in Anspruch zu nehmen.
Wir werden unsere Liesa so stellen , daß Sie
ohne Sorge leben können . — Wenn daS Kind
aber nun ohne Vermögen war — was wäre
dann geworden ? "

„Dann hätte ich nicht wagen dürfen , mich
um sie zu bewerben ich hätte ihr ja nichts
bieten können ."

„Aber lieb haben Sie mein Mädel ? '
Von ganzem Herzen .'

fsNa , dann ist alles in Ordnung . Meine
Frau und ich, wir begleiten Sie zurück. Müssen
doch unser Nestkücken im Brautglnck sehen . Und
von ihrem Urlaub wird sie sich jetzt erst recht
nichts nehmen lassen ."

Hallers veranstalteten ein hübsches kleines
Verlobungsfest . Frau von Goßegg war vor
Glück ganz anS dem Geleise . Zwei ihrer
Kinder waren nun glänzend versorgt , MagdaS
Zukunft ebenfalls in bescheidener Weise ge¬
sichert. Nun galt es nur noch die Leiden
Jünasteu in den Hafen zu bringen , dann würde

sie ruhig und zufrieden einmal dis Augen
schließen können . Walter spielte sich der jungen
künftigen Schwägerin gegenüber kolossal in
schneidiger Galanterie auf und sein „McmnrS-
herz " klopfte ganz rebellisch , wenn sie ihn mit
ihren klaren Augen so freundlich anssh . ES
war Ehrensache sür ihn , sich in Liesa zu der-
lieben . Natürlich machte er seinen heimlichen
Gefühlen durch weltschmerzliche Gedichte Lust.
„An die Verlorene " — . Resignation ' —
„Mein verlorenes Glück ' — . solche und ähn-
liche Titel verrieten den wehmütigen Inhalt
dieser lyrischen Ergüsse . ES war kein Zweifel.
— Walter liebte zum erstenmal , und noch
dazu unglücklich . Das hinderte ihn jedoch nicht,
sich unmenschlich interessant vorznkommen . Er
war sehr glücklich mit seiner unglücklichen Liebe
und behandelte Friede ! von dem Gipfel seiner
weltschmerzlichen Erfahrungen anS wie ein in
Wehmut aufgelöster Greis leine Enkelin . Frieda
bezeichnele dieses Verhallen mehr grob als
verständnisvoll mit „klapsig ' und „total ver¬
rückt" .

In Magdas Herz schlich doch eine leise
Wehmut , als sie von ihres Bruders Verlobung
hörte . Sie schüttelte jedoch dieses Gefühl schnell
wieder ab und sah mit klaren Augen um sich.
Es konnten einmal nicht alle Menschen glücklich
werden.

• ««

Wochen waren vergangen . Liesa Wagner
war wieder nach Hause gereist , um sür ihre im
Oktober stattfindende Hochzeit alles vorzubereiten.
Gabriele und Herbert schlossen sich immer inni¬

ger einander an , und ihr Glück war ohne
Schalten.

Römer und Jngeborg waren von der Hoch.
zeitSreise zurückgekehrt . Ein häufiger Verkehr
mit ihnen ließ sich nicht ohne Aufsehen ver¬
meiden.

Gabriele konnte Heinz mit ruhigem Herzen
begegnen , und er bewahrte ihr gegenüber eine
tadellos korrekte Haltung.

Wie eS in ihm aussah , war nicht zu er¬
kennen . Er war noch stiller und ernster ge¬
worden . Sein Verhältnis zu seinen Schwieger¬
eltern war ein selten zartes und inniges . Die
allen Leute wußten nicht , wa ? sie ibm alles
zuliebe tun sollten . Und er dankte cs ibnen
dadurch , daß er JngeborgS Launen und Eifer-
süchleleisn mit Ruhe und Nachsicht begegnete.
Seim feste, bestimmte Art hielt sie immerhin
etwas im Zügel . Wie er selbst unter dem
nervösen grilligen Wesen feiner Frau litt , wußte
nur er allein.

Mit Fred staird er ' im alten Verhältnis.
Mer auch ihn ließ « keinen Blick in fein
Inneres tun . Er hatte seine Liebe zu Gabriele
bezwungen — überwunden sedoch nichr. Daß
sie glücklich war mit ihrem Manne , erkannle er
sehr wohl . Er gönnte ihr dieses Glück auch,
aber ihm tat es weh , sehr weh. Es quälte ihn,
die beiden zusammen zu sehen.

Wenn er im Familienkreis mit ihr zu-
sammenlraf , sprachen sie ruhig und freundlich
miteinander . Ein leiser , warmer Untertan war
diesen Gesprächen Leigemischt, der jedoch nicht
auifiel.
«ich 22 (Fortietzuna ialaU



Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 5. September 1918.

l Theatervorstellung Kemp . Ueber die am nächsten
Sonntag im Kaisersaal Hierselbst gastierende Theater-
gesellschafft Kemp wurde in der „Hofheimer Zeitung"
anläßlich einer dort stattgefundenen Vorstellung , ge¬
schrieben :

„Mit Spannung erwartete man die am Sonntag
angezeigte Eastspielvorstellung des Frankfurter Friedr.
Stoltze Theaters . Nach dem in letzter Zeit erlebten
Reinfall mußte man sich fragen „was wird uns der
heutige Abend Gutes bringen ". Trotzdem die Direktion
auf die frühen Enttäuschungen hingewiesen hat und
uns jetzt einmal etwas auserlesenes bieten wollte,
traute man dem Landfrieden noch nicht so recht. Ganz
überrascht war man , als man eiwas hier noch nicht
Gebotenes zu hören und zu sehen bekam. Obwohl „des
Vaters Heimkehr " ernster Natur war und gemütvollen
Menschen Tränen entlockte, kam bei den nun folgenden
Einaktern der humoristische Teil zum Geltung , so daß
die Zuhörer , auf einige Stunden den Ernst der Zeit
vergessend, sich nach Herzenslust ausgelacht haben . Dem
Auftreten des musikalischen Clowns und der Schnell
malerin , die Glanznummern des Abends gebührt volles
Lob und zeigten uns hier die Künstler , das sie ihr Feld
voll und ganz beherrschen. Auch die Spieldauer war
äußerst reichlich bemessen von 7 bis nahezu 1/all Uhr
Die tadellos vorgetragenen Musikstücke trugen nicht min¬
der zum guten Gelingen der Vorstellung bei und wurden
die Mitwirkenden mit reichem Applaus bedankt . Wir
scheiden von dem Stoltze Theater mit dem Wunsche auf
ein baldiges Wiedersehn ."

ok Die wichtigsten Bauernregel für den Monat
September.

1. Wie der September , so der künftige März.
2. Fällt im September Laub zeitig im Garten , so

ist ein schöner Herbst und Winter zu erwarten.
3. Wenn im Herbst feist find Dachs und Hasen,

kommt ein harter Winter geblasen.
4. Treffen die Zugvögel zeitig ein , wird hart uud

streng der Winter ^sein.
5. Am Septemberregen ist dem Bauer viel gelegen.
6. Wenn der September noch donnern kann , so setzen

die Bäume viel Blüten an
7. Aegidiä (1. Sept .) sät das Korn.
8. Wie stch's Wetter an Mariä Geburt (8. Sept .)

tut verhalten , so soü' s sich weiter vier Wochen
gestalten.

9. Bringt Sankt Eeorgiustag (9. Sept .) Regen , folgt
ein Herbst mit wenig Segen.

10. Matthäi (21. Sept .) Wetter hell und klar bringt
guten Wein im näct sten Jahr.

11 . Wenn Matthäus weint statt lacht, er aus dem
Weine Essig macht.

12. Michaelis (29 . Sept .) Wind aus Nord und Ost
bringt harten Winter und starken Frost.

13. Ist der Tag von Michaelis und der von St . Gallus
(16 . Oktober ) hell und klar , rechnet Ackersmann
und Winzer auf ein gutes Frühjahr.

14. Wenn Michaelis uns viel Eicheln bringt,
Weihnachten mit Schnee dann die Erde düngt.

15. Wintersaat um Michaeli ausgestreut , den Bauer
mit reicher Ernte erfreut.

16. Sankt Michaelis Wein , süßer Wein , Herrenwein.

* Persönlichkeitsausweis bei Eisenbahnfahrten . Die
von den Militärbcfehlshabern seit längerer Zeit zum
Schutze unseres gesamten Wirtschaftslebens und der
militärischen Maßnahmen gegen die Betätigung feind¬
licher Agenten eingerichteten Eisenbahnüberwachungs¬
reisen haben sich als außerordentlich zweckmäßig und
für die Sicherheit des Reiches förderlich erwiesen . Dieses
günstige Ergebnis ist u . a . dem Umstande zu verdanken,
daß die Mehrzahl der Eisenbahnreisenden in zuneh¬
mender Erkenntnis der Notwendigkeit dieser Einrichtungen
sich den bestehenden Vorschriften über die Verpflichtung
zum Ausweis ihrer Persönlichkeit willig unterzogen
hat . Die mit der Einrichtung der Eisenbahnüberwach-
ungsreisen erstrebten Ziele würden sich jedoch noch in
größerem Umfange erreichen lassen , wenn alle Reisenden
sich ganz allgemein dessen bewußt würden , daß sie die
schwere und verantwortungsreiche Tätigkeit der Eisen¬
bahnüberwachungsreisenden wesentlich fördern könnten,
indem sie selbst nach Möglichkeit die Feststellung ihrer
Persönlichkeit erleichtern . Dies kann dadurch geschehen,
daß sich jeder Reisende für jede Reise mit ihn , gehörigen
Papieren versteht , die über seine Persönlichkeit aus¬
reichenden Aufschluß geben . Als solche kommen Papi >re
in Betracht , wie sie jedermann zu b sitzen pflegt , z. B.
Schulzeugnisse , Steuerquittungen , Radfahrerkarten , Lor-
mundsbestallungen , Urkunden über die Ernennung zum
Beamten , standesamtliche Urkunden und anderes ; be¬
sonders wertvoll zu diesem Zwecke sind mit Lichtbild des
Jnhabes versehene Papiere wie Postausweise , Kraft-
wagenfllhrerscheine usw . Die Vorlegung eines Passes
oder eines Paßersatzes kann von deutschen Reisenden
zwar nicht verlangt werden ; wer jedoch im Be sitze eines
solchen Papieres ist wird sich naturgemäß am bsten
durch dessen Vorlegung ausweisen . Aligeseh n davon,
daß die Reisenden durch ein den vorschrieben-m Erfor¬
dernissen angepaßtes Verhalten zu ihrem Teil an der
restlosen Durchführung der zur Sicherheit des Reiches
getroffenen Maßnahmen Mitwirken können , handeln sie
auch in ihrem eigenen Interesse , wenn sic die von den
Miliärbefehlshabern erlassenen Ausweisvorschriften willig
erfüllen , da die Eisenbahnüberwachungsreisenden berech
tigt sind, Reisende , die sich nicht ausreichend ' über ihre
Person ausweisen von der Eisenbahnfart solange ous-
zuschließen, bis die Persönlichkeit einwandfrei festgestellt
ist.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 6,30 Uhr Amt für den gef . Heinrich Lauck . 7 Uhr Amt
für Bäcker Gerhardt Ruppert.

Samstag 6,30 Uhr Amt für gest . Phil . Diehl . 7 Uhr Amt für den
gef . Wilh . Diehl.

Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.
Freitag best . Amt zu Ehren Maria -Hilf.
Samstag best . Jahramt für Andreas Weil und Kinder Nächsten

Sonntag wird das Fest Maria -Geburt feierlich begangen.
Israelitischer Gottesdienst.
Samstag 7. September 1918.

Hochheiliges Neujahrsfest 6679.
Vorabendgottesdienst 7 Uhr 25 Min.
Morgengottesdienst 7 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 4 Uhr 00 Min.
Abendgottesdienst 9 Uhr 00 Min.

Sonntag 8. September 1918.
2. Neujahrstag.

Vorabendgottesdienst 8 Uhr 40 Min.
Morgengottesdienst 7 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesd ' enst 4 Uhr 00 Min.

danach Tafchlisch.
Festausgang 8 Uhr 40 Min.

Montag ist Fasten Eedaijah.

Umins-nacbricbteti.
Sportverein 1909 . Samstag abend 8stg Uhr Versammlung wegen

Wichtigkeit der Tagesordnung . Vollzähliges Erscheinen
dringend erforderlich Der Vorstand,

Jugendvereinigung . Heute abend 8 Uhr auf dem
Schulhof an der Riedstr . turnerische und militärische
Übungen.
Vereinigte Kameradschaft 1901. Sonntag den 8. September 1918

nachmittags 4 Uhr Versammlung im Stammlokal . Zweck
wichtiger Besprechung wird zahlreiches und pünktliches Er¬
scheinen gewünscht . Der Vorstand.

Amtliches.

Morgen , Freitag , den 6. ds . Mis . erfolgt die Aus¬
gabe eines Waggons Weißkraut  und zwar : vor¬
mittags von 8 —11x/a Uhr für den Oberflecken und nach¬
mittags von 2 —5 Uhr für den Unterflecken am hiesigen
Güterbahnhof (Rampe ). Der Preis stellt sich auf 17
Pfg . für das Pfund.

Flörsheim a . M ., den 5. September 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

stanUmrlittverzammIungen.
Die durch den Krieg geschaffenen veränderten Ver¬

hältnisse , insbesondere die Rohstoffversorgung , erfordern
dringend den Zusammenschluß des Handwerks . Zur Be¬
sprechung dieser Frage und Stellung der erforderlichen
Anträge werden alle selbstständigen

Schreiner und Glaser,
Tüncher, Maler und Lackierer,
Metzger,
Schuhmacher,
Wagner

des Landkreises Wiesbaden auf Donnerstag , den 5.
September nachmittags 4 Uhr nach Biebrich a. Rh.
alte Turnhalle , Kaiserplatz oder auf

Freitag , den 6. September nachmittags 4 Uhr

«M Ptsjjtimg. 1 . in den„SfiiiMoi“
eingeladen.

Die Versammlungen finden an 2 Orten statt damit
die Beteiligten die ihnen am besten gelegene besuchen
können . Die Organisation soll den ganzen Landkreis
Wiesbaden umfassen.

Die Handwerkskammer.

Arbeiterinnen
für leichte dauernde Arbeit suchen
Ename !ine *Werke

Höchst a. Main , Bahnftraße 2.

Wi' Wen
nerlnnlliche Iönler

Für unseren kriegswichtigen Betrieb,
suchen wir kräftige

Arbeiter
für das Brennhaus , sowie grauen und
Mädchen für die Gießerei.

»Fersmag«
Keramische ttlerReH.-S.
OlerR Tlorsbeima. M

Ein groher

zu verkaufen.
Hasenkasten

Ralhausstraße 3 .

Lin tüchtiges fiaiisiiäacbeif
gesucht. Max Flesch, Obermainstraße 2.

Neu! Neu!
Soeben ist neu erschienen die jedermann bekannte

und schöne

Sonderkarted.Waldungenn.Hntermuin
von Wilh . Sturmfels.

Die Karte hat das Format 60 : 70 cm und ist im

Ä  Matzstab von1:25000 mit größter Eenauig-d Sorgfalt ausgeführt . Sämtliche Schneisen,
Wege , Pfade , Waldbezirke , sowie die bemerkens¬
wertesten Baumriesen (27 an der Zahl ) find genau
anmgeben . Als Neuerung tritt auf die genaue An¬
gabe sämtlicher Abteilungsnummcrn , wodurch die
Karte für Holzhändler , Geschäftsleute usw ., die mit
dem Walde besonders zu tun haben , ganz besonders
wertvoll wird.

Die Karte ist iu unserer Buchhandlung vorrätig.
Der Preis ist trotz der gewaltigen Erhöhung der

Papier - und Druckpreise nur 2 .50 Mt.

Neues Sauerkraut
empfiehlt

BmArii Flesch.

&ertinvv

Äknopost
Die moderne , täglich erscheinende
Zeitung mit ihrem Stab hervor-
ragender Mitarbeiter , wie ihn nur

eine große Zeitung
unterhalten kann. SiebieteteineFülle
guten Lesestoffes in ihrem äußerst
umfangreichen Unterhaltungsteil

mit 4 illustrierten
Familien -Beilagerr
Zeitbilder , Deutsches Heim , Kinder-
heim und Gerichtssaal . Bestellungen

für 80  ps . monatlich
bei der Post oder dem Briefträger . Probe-
nummern vom Verlag : Berlin SWss

an beliebigen Plätzen , mit und
ohne Geschäft , behufs Unterbrei¬
tung an vordem rkte Käufer . Be¬
such durch uns kostenlos . Nur
Angebote von Selbsteigentümern
erwünscht an den Verlag der
Vermiet - und

Verkaufszentrale
Frankfurt a . M ., Hansahaus.

Wenhiinde- Ü1M§°
Hönde

werden samtweich und zart durch
Mia - Vera - Creme

Tube 1.20 Mk.
Hilft über Nacht ! Besser als das

fehlende Glycerin!

Anolheke zu Flörsheim.

I El$ä$$i$cbe BanRge$ell*cbaft
Aktienkapital

Mk. 20000 (100.- FILIALE MAINZ,
Fernruf

Nr. 52 und 91.

Betjinluna non Smgeldern zu giimiigrieil Zinssätze».
An- nnd Aerknnl non Monom.

Ansliitzrnng Midier in dos Modi einWngender SeWte.
Mdnoienenlle und znnerlWgfle Erledigung oder

Angelegenheiten.
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